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Betriebsausflug

Nach dem Abendessen in einem

schönen, alten Kurhotel wechselten wir
in die Piano-Bar über: weinrote
Plüschnischen, ein älterer Herr am Klavier,
kurz: eine Atmosphäre, wie man sie aus

alten Filmen kennt.
«Unsere» Männer umringten

sofort die Bartheke, um ihren Alkoholspiegel

nicht absinken zu lassen, und

traten in die Phase gegenseitigen
Schulterklopfens ein. Die Frauen gruppierten
sich in den Nischen.

Mit in meiner Nische sass Hanna,
die einen unserer Abteilungsleiter so

treffend nachahmte, dass wir Tränen
lachten. Der Pianist schaute öfters in

unsere Richtung und kam richtig in

Fahrt. Er spielte populäre Jazz- und

Bluestitel und ein paar schön schmalzige

Evergreens. Der Rhythmus ging in
die Beine. Die Frauen wollten tanzen.

Bloss, mit wem?

Da war sie wieder, die klassische

Hetero-Situation: Die Frauen wollen
tanzen - die Männer können oder wollen

nicht. Und immer noch bleiben die

Frauen brav sitzen wie die Hühner auf
der Stange und starren seufzend auf die

leere Tanzfläche.

Ich sah mir dieses traurige Schauspiel

an und war froh, dass mich das

nichts mehr anging. Im Prinzip wenigstens.

Denn auch ich hätte an diesem

Abend gern getanzt. Da ich im Betrieb
aber als Lesbe bekannt bin, traute ich

mich nicht, eine Kollegin zum Tanzen

aufzufordern. Schliesslich wollte ich

nicht, dass sie am nächsten Tag x-mal
erklären müsste, dass sie zwar mit einer
Lesbe getanzt hatte, aber selbst noch

lange nicht...
Die Kollegin Hanna neben mir

wippte mit der Schuhspitze im Takt und

rutschte ungeduldig auf ihrem Sitz hin
und her. Als der Pianist gefühlvoll Strangers

in the Night spielte, schaute sie

mich aus dem Augenwinkel an und
meinte: «Du siehst mir ganz so aus, als

könntest du gut tanzen. Kannst du auch

den Männerschritt?»

Ich konnte grade noch nicken, da

hatte sie mich schon an der Hand ge-
fasst und auf die völlig leere Tanzfläche

gezogen. Sie ging auf Tuchfühlung, so

eng wie ich mich das nie getraut hätte -
bei ihr nicht und bei keiner mir bekannten

Lesbe, es sei denn sie wäre meine

Geliebte.

«Mutig, mutig, diese Hanna»,

ging es mir durch den Kopf, aber ab da

ging alles nur noch in die Füsse - und

damit wie von selbst. Lag es daran, dass

sich Hanna so gut einfühlen konnte,
oder daran, dass ich so gut führte? Wir
schwebten übers Parkett, als hätten wir
schon immer miteinander getanzt. Die
Stimmen in den Plüschsesseln wurden

leiser - alle schauten uns zu.

«Hach, ist das schön!» strahlte Hanna.

«Jetzt denken die Männer natürlich wieder:

"Das können ja nur Lesben sein,

die so miteinander tanzen" ...»
Ein Panikblitz durchzuckte mich:

«Verdammt, sie weiss es also nicht!»

Und wenn sie es dann morgen von einer

«wohlmeinenden» Kollegin erfährt
Dann lieber jetzt sofort, von mir

selbst, und wenn sie mich mitten auf
der Tanzfläche stehen lässt.

Ich sah Hanna in die Augen und

sagte: «Da hätten sie in meinem Falle ja
auch recht.»

Hannas Augen weiteten sich vor
Schreck. «O verdammt! Ich wusste
wirklich nicht so ein Mist, verflixter

...», stammelte sie, wobei wir aus dem

Takt kamen und sie mir auf den Fuss

trat. Wir mussten beide lachen, obwohl
mir eigentlich gar nicht nach Lachen

zumute war. Hanna entschuldigte sich,
sah auf ihre Füsse, dann in meine

Augen. Plötzlich drückte sie mich wieder

ganz fest an sich und sagte: «Ist ja auch

völlig egal, was die denken!» Und wir
schwebten weiter übers Parkett wie die

Göttinnen.

Angelika Schneider
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